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SONDERFÄLLE



In den Sonderfällen Liquiditätsfalle und Investitionsfalle führen unterschiedliche Gründe zu dem gleichen Ergebnis.

1. Warum sollte überhaupt Nachfragepolitik betrieben werden?

Keynesianer: Um konjunkturelle Schwankungen zu glätten.


„Konjunktur“ = immer wiederkehrende Auf und Ab wirtschaftlicher Aktivität, gemessen an unterschiedlichen Indikatoren, z.B. am BIP.


(   Aufschwung:

Produktion und Beschäftigung steigen bis Produktionsfaktoren 



knapp werden, so dass Löhne, Zinsen und Preise steigen.


(   Boom/Prosperität: 
mit der Gefahr der Überhitzung mit Inflation und spekulativen Bla-



sen.


(   Abschwung/Rezession:
Produktion und Beschäftigung gehen zurück, Preise sinken (Zinsen, 



Löhne, Güterpreise) bis hin zur Gefahr der Deflation in der (

(   Talsohle/Depression:
( „Krise“, wenn länger anhaltend


Konjunkturelle Schwankungen sollten aus Keynesianischer Sicht geglättet werden, weil sie schädlich sind für die Volkswirtschaft. Sie bedeuten Unsicherheit und diese hemmt die wirtschaftliche Aktivität.

Den Versuch, die wirtschaftliche Aktivität durch Nachfragepolitik zu verstätigen, nennt man „Stabilitätspolitik betreiben“.

Weitere Einwände dagegen


- Stabilitätspolitik
( (a)
durch antizyklische Nachfragepolitik



( (b)
durch den Einbau sogenannter „automatischer Stabilisatoren“ in das 



Nettosteuersystem. (Nettosteuer = Steuer – Transfers)

(a)
Einwände:
( Staat müsste prompt auf korrekt antizipierte konjunkturelle Entwicklungen reagieren können. 
     Beides ist nicht zu erwarten, da ihm hierfür sowohl das Wissen 
     als auch die institutionelle Flexibilität fehlt.


(


z.B. 
zeitliches Auseinanderfallen von Steuerbemessung und –erhebung. Für Erste-


re ist die Entwicklung des BIP im Veranlagungszeitraum – etwa 2001 – maß-


geblich, für letztere die 1 bis 2 Jahre später tatsächlich eingenommenen Steu-


ern. Orientierung an laufenden Steuereinnahmen, die eine vergangene wirt-


schaftliche Entwicklung widerspiegeln, führen eher zu prozyklischer Fiskal-


politik.
( Missbrauchgefahr. 
Lädt zur Bedienung der politischen Klientel ein, weil jede Ausgabe begründ-


bar ist. Angenommen, die Politik begründet Ausgaben mit Rezessionsgefahr.



( tritt sie ein, waren die Ausgaben zu niedrig.



( bleibt sie aus, war die Politik erfolgreich.

(b)
„automatische Stabilisatoren“ = 
einkommensabhängige Einnahmen und Ausgaben des Staates:





z.B.
- Lohn- und Einkommenssteuer




- Mehrwertsteuer




- Arbeitslosenhilfe




- Wohngeld


Die automatischen Stabilisatoren führen zur Glättung konjunktureller Schwankungen, weil sie den Wert der Multiplikatoren verringern.



dY* = Multiplikator dA
, dA kann dIA sein


               je geringer der Multiplikator, desto geringer dY*.



Am Beispiel nur des Gütermarktes:



Y = E = C + I + G


(geplantes Angebot = geplante Nachfrage)

C = Ca + cYV


YV - verfügbares Einkommen

YV =Y - T

T = Ta + tY


t - marginaler Steuersatz 
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 ( einkommensabhängige              

                                                                                                                                               Steuern




( wenn t = konstant: 
Proportionalsteuer




( wenn t(Y) mit t´>0: 
progressiver Steuersatz 
(je höher Y, desto höher der 







 marginale Steuersatz)



I = Ia               G = Ga                                                                   ( Investitionen und  Staatsausgaben

                                                                                                                           werden hier als autonom   

                                                                                                                           angenommen


Sukzessives Einsetzen in die Gütermarktgleichgewichtsbedingung ergibt:



Y = A + c(1-t)Y


A = Ca + Ia + Ga - cTa (autonome (Netto-)Ausgaben)


               Auflösen nach Y

Y[1 - c(1 - t)] = A
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Multiplikator geringer als bei t = 0, d.h. wenn keine einkommensabhängigen Steuern erhoben werden.

Je höher die einkommensabhängige Komponente des Nettosteuersystems, desto geringer der Anreiz zu Stabilitätspolitik mittels Ga. Die Voraussetzung ist, dass das Steuer- und Sozialgesetz unverändert bleibt. Dann sorgen automatische Stabilisatoren dafür, dass in Ressourcen (bei konstantem Ga) Haushaltsdefizite entstehen, die in Aufschwungphasen durch Überschüsse ausgeglichen werden können.

Man kann im IS-LM-Modell auch prüfen, was wäre, wenn gleichzeitig Geldpolitik und Fiskalpolitik betrieben wird, z.B. in der Form, das Fiskalpolitik durch Geldpolitik finanziert wird (d.h. durch Geldschöpfung).

Graphisch:
Eine exp. Fiskalpolitik verschiebt die IS-Kurve nach rechts, 




eine exp. Geldpolitik verschiebt die LM-Kurve nach unten.


Y* ( steigt
r* hier auch, muss aber nicht, r* kann auch sinken oder konstant bleiben.

Wovon die Zinsänderung abhängt, ersieht man nur an den algebraischen Ausdrücken.

Eine durch Geldpolitik finanzierte Fiskalpolitik ist demnach unter Umständen durchaus sehr wirksam (Y* steigt beträchtlich) sein. Die Einwände sind jene unter (a) genannten.
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„Liquiditätsfalle“: kein Crowding Out
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„Investitionsfalle“: kein Crowding Out
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„klassischer Fall“: vollständiges Crowding Out
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